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seine Dissertation ein Ausgangspunkt für zukünftige Untersuchung ist – auch für 
qualitative. (vgl. S.368ff) 
Bei allen positiven Eindrücken stören dennoch einige, jedoch verzeihbare 
Makel das Gesamtbild. Den Anspruch, im Sinne einer transdisziplinären Ausrich-
tung auch medien- und kommunikationswissenschaftliche Elemente zu berück-
sichtigen, kann Berkler nicht ganz erfüllen; diese sind eher gering gehalten und 
beschränken sich weitgehend auf die Frage der Vereinbarkeit der normativen 
Rolle (öffentlich-rechtlicher) Sender und antipoder wirtschaftlicher Paradigmen. 
Außerdem verwendet der Autor oft im Zusammenhang mit Rezeptionsforschung 
Begrifflichkeiten und Erkenntnisse der Cultural Studies, ohne jedoch entspre-
chende Quellen zu nennen – den Horizont seiner Dissertation bildet letztend-
lich dann doch die (Medien-)Ökonomie. Eine echte Herausforderung stellt die 
Darlegung seiner empirischen Untersuchung dar. Dieser Teil ist in einem Jargon 
verfasst, der für Leser ohne Kenntnisse der Statistik nur schwer – wenn überhaupt 
– zu verstehen ist.
Jan Walter (Marburg) 
Matthias Bruhn, Kai-Uwe Hemken (Hg.): Modernisierung des Sehens. 
Sehweisen zwischen Künsten und Medien
Bielefeld: Transcript 2008, 371 S., ISBN 978-3-89942-912-1, € 29,80
Der vorliegende Sammelband entstand vor dem Hintergrund einer einflussreichen 
Studie des New Yorker Kunsthistorikers Jonathan Crary, Techniques of the Obser-
ver (Cambridge, MA 1990), in welcher der Wandel des Sehens im 19. Jahrhundert 
unter dem Einfluss damals neuartiger optischer Geräte untersucht wird. Die hier 
versammelten 21 Beiträge wirken dabei wie eine Wunderkammer kunst- und 
medientheoretischer Analysen; epochenübergreifende Aufsätze wechseln mit teils 
arkanen Einzelfallstudien, philosophische Betrachtungen mit strikt inhaltsanaly-
tischen Herangehensweisen.
So weist etwa Hubert Locher darauf hin, dass der Begriff des künstlerisch-
kreativen Originals erst durch die massenhafte mechanische Reproduktion von 
Bildern entstehen konnte. Zuvor galt der Kopist als letztlich mit dem ursprüngli-
chen Schöpfer gleichwertiger Handwerker und sein Produkt nahm automatisch den 
gleichen Charakter von Einzigartigkeit an wie das Vorbild. Diese Verschiebung 
wirkt sich bis heute auf das Verhältnis der Kunstwissenschaft zu Original und 
Reproduktion aus, aber auch auf die gesellschaftliche Rolle etwa der Museen als 
Bewahrungsinstitutionen für Originale mit gesicherter Autorschaft.
Andere Autorinnen und Autoren greifen einzelne Werke exemplarisch heraus, 
um Wendepunkte oder typische Sehweisen zu erläutern, darunter die Ebstorfer 
Weltkarte (um 1300), die anatomischen Studien auf Leonardo da Vincis Wei-
marer Blatt (frühes 16. Jh.) oder die Schlossanlage von Versailles (Mitte des 17. 
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Jh.). Dieser Reigen wird mehrfach aus eher naturwissenschaftlich-technischer 
Perspektive ergänzt und abgerundet. Angela Fischel berichtet z.B. anhand eines 
Mikroskopierbuches (1718) des Physikers Louis Joblot von der Faszination, wel-
che das Erscheinungsbild von Insekten und Kleinstlebewesen in der Frühzeit der 
Mikroskopie auslöste, und Vera Dünkel beschreibt die Suche nach dem richtigen 
Umgang mit der damals just entdeckten Röntgen-Technologie im späten 19. Jahr-
hundert. Zeitgenössische Entwicklungen finden ihren Niederschlag unter ande-
rem in Beiträgen zu Andy Warhol, dem Lichtkünstler Olafur Eliasson, oder dem 
Verschwinden des Fernseh-Testbildes.
Der Band hat, um im Bild zu bleiben, mit den Wunderkammern des Barock 
leider auch die Eigenschaft gemein, dass genuine Schätze Seite an Seite mit 
Kuriositäten und Artefakten unklarer Bedeutung stehen. Vielfach drängt sich der 
Eindruck auf, dass die Fallbeispiele mit Theorie und kulturhistorischer Bedeutung 
überfrachtet werden. Nicht jeder Holzschnitt, der typisch für seine Zeit ist, weist 
zugleich auch notwendigerweise exemplarische Qualitäten auf, und manch eine 
argumentative Volte bleibt lediglich das – ein Argument um seiner selbst willen. 
Diese schlaglichtartige Revue von Phänomenen des Sehens und der visuellen Welt-
Bewältigung vom Mittelalter bis zur Gegenwart hätte deshalb von einer stärker 
fokussierten Auswahl der einzelnen Beiträge oder zumindest von der Aufnahme 
von Überblicksartikeln profitieren können, um den roten Faden der Anthologie 
nicht aus den Augen zu verlieren.
Eric Karstens (Krefeld)
Paula Diehl, Gertrud Koch (Hg.): Inszenierungen der Politik.  
Der Körper als Medium
München: Fink 2007, 250 S., ISBN 978-3-7705-4333-5, € 29,90
Der vorliegende Sammelband geht auf eine Ringvorlesung gleichen Titels zurück, 
die im Rahmen des Graduiertenkollegs „Körper-Inszenierungen“ an der FU 
Berlin im Sommer 2005 stattgefunden hat. Die systematische Erforschung der 
Ästhetisierung und Inszenierung von Politik hat in den letzten Jahren in den 
Kulturwissenschaften legitimer Weise erheblich an Relevanz gewonnen. Einen 
zentralen Stellenwert in diesem Konnex nimmt der Körper als Träger und Ver-
mittler politischer Symbolik, als Ort der Inszenierung und der Performanz ein. 
Entsprechend heißt es im Vorwort der Herausgeberinnen: „Nicht nur in Zeiten der 
Wahlkampagnen greift die Politik auf den Körper und auf Körperbilder als Mittel 
ihrer Inszenierung zurück. Die Politik hat sich schon immer des Körpers als dem 
Medium ihrer Repräsentation bemächtigt“ (S.7). Insofern ist es die interdiszip-
linäre Zielsetzung des Bandes „die Beziehungen zwischen Körper, Ästhetik und 
Politik, die sowohl im eindeutigen Bereich des Politischen als auch im scheinbar 
Unpolitischen zu finden sind“ (ebd.), herauszuarbeiten. Obwohl „strenge Syste-
